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Sttcrötur. 9leuerf(J)einungen.

SBalter Sietifer — Aocß ftraßtt bas ßicßt. Aeue ©ebict)te.
©rfcßienen im ©igenoerlag bes 23erfaffers (SRarienftraße 21,
23ern).

SRit feinen neuen ©ebicßten läßt SBatter Sietifer uns mie*
ber eines,,furae Strecfe mit fict) geben auf feinem SEßeg in bie
Stille. ©§ ift ein längft eingefcßtagener Sßeg, ben mir oerfolgen,
uni) alte greunbe Rheinen uns entgegenjufommen, fo oertraut
finb Jon unb Sßort biefer ©ebicßte. Unb bocb, fo mie mir bei
lieben alten greunben, bie unferem Slid auf längere Seit ferne
maren, mit inniger greube eine neue Reife in ben attgemobnten
Sügen mahrnebmen, fo ergebt es uns bei Sietifers neuen ©e=

bicßteiv auch fie bergen neue Reife im aftoertrauten Ion. Sie*
tifer finbet immer roieber neue Ausbrudsmögticbfeiten, aucb ba,
mo ber Stoff ber alte, ber emige aEer ßprif geblieben ift: ein
SRenfcß taufcßt bem ©efcbeben ber Ratur, bes AEs, unb mit ©r=
griffenbeit fiebt er fict) bineingefteEt ins Sßettgefcßeben, empfin*
bet einmal bie Kleinheit feines eigenen Seins im 3ufammen=
fpiet mit bem Kosmos unb ein anbermal bie ©röße, bie aucb
feinem fteinen Sein innemobnt unb, menn aucb nicfjt ©emißbeit,
fo bocb Ahnung gemäbrt über teßte gufammenbänge. So ift es
bem Siebter ein unb basfelbe, ob er einen blübenben 23aum, ein
fcblafenbes'Haus, eine Rofe bei Stacht, bie StiEe bes SBalbes
ober bie ßeEe ber SRonbnacßt ertaufeßt, überaE offenbart fict)

ibm SB efentließ es, unb mie in früheren SBerfen fpannt er aucb
hier mieber be.n 23ogen meit über aEes ©efcbeben unb finbet
ben SBeg au neuen Ausbrucfsformen, aur Kantate, bem Sraum*
fpief, ber Hßmne. Seine eigentliche ©röße aber finbet ber Sieb*
ter ba, mo er fnapp unb gebrängt ift, unb ©ebiebte mie „Singe,
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mein Kinb", „Racßts", „Rofe bei Stacht" ober „©artenftunbe"
finb in ihrer Schlichtheit oon ooEenbeter Schönheit unb überaus
mufiîatifcb empfunben.

SBirb aber bie ßprif, biefes Stieffinb ber Sicbtfunft, fie
bie in ber Überseitlicßfeit ihres Stoffes jeber Aftuatität entbehrt'
nicht immer mehr oerbrängt bureb ben mobernen Seitroman?
Kann moberne ßprif fieb überhaupt noch ans ßiebt magen, oor
ein Rubtifum, bas bem Sßaßn ber „SBeftfeEers" oerfoEen ift?
Sem, ber beute ßprif feßreibt, gebt es mobl nicht barum, barf
es nicht barum geben, ©s ift mobt fo, mie es jener einfache

Orgelbauer ausgefproeßen bat, als mir uns im erften Sftonat
bes gegenmärtigen Krieges über fein ebrmürbiges Hanbtoerf
unterhielten unb er angefiebts beffen Ausficßtstofigfeit in Seiten
ber Kriegsmirren bie feßtiebten SBorte ausfpracb: „3<b toerbe
eben meiter Orgeln bauen." So muff es bem ßprifer oon beute

geben, unb fo febmer es fein muß, eine Orgel 3U bauen ohne ju
miffen, mer fie einmal fpielen unb mer ihr taufeben wirb, fo

febmer muß es bem ßprifer beute fein, feine ©ebanfen uni)

©mpfinbungen gleicßfam in bie Stacht hinaus su febiefen unb

ungebört oerbaEen 3U taffen. llnb bocb, auch er mirb gebort

merben, nicht oon ber tauten SRenge, mobt aber oon ben SRen*

feben, bie bie StiEe brauchen, jene, bie in Seiten bes Umfturjes,
mo SRenfcßenmerf aufammenbrießt mie ein Kartenbaus, nach

emigen SBerten fueßen, SRenfcßen, benen eine btübenbe SBiefe

ober ein fnofpenber 23aum aum ©rtebnis mirb, bas fie hinein*

fteEt in bas SBeltganae unb teßte 23erbunbenßeit mit aEem Sein

ahnen läßt. Siefe fSBett ber flehten unb bocb fo gemattigen
SBunber 3U erfeßtießen, ift bie große Senbung auch bes beutigen

ßprifers, unb Sietifer bient ihr mit Eingabe unb mit ber gain

3en ßauterfeit feiner hoben ©efinnung.
SRagba Reutoeiter.

1. §8rtef an eine Arbeiterfrau über ben fletfdtfofen £ag ber Scanner»

An eine Arbeiterfrau
Sie ftagen, baß 3bnwt bie fteifcblofen Sage Sorgen machen.

Ser SRann bat Hunger; bie 23uben finb nicht fatt au friegen.
Sie miffen auch, mober bas übet fommt: „grüber fam man
leicht ohne gteifcb aus. Aber mas foE man foeben, menn es
auch an gett unb ©iern fehlt, menn ber Käfe rationiert unb bie
SRitcb fontingentiert ift unb menn aEes fo unheimlich teuer
mirb?" So fagen Sie richtig.

Aber Ste haben bocb SRögticbfeiten, 3ßre SRännet unb 23ur-
feßen au ernähren unb fatt 3U machen. 23or aEem müffen Sie an
fteifcblofen Sagen oon manchen Rabrungsmitteln eine größere
SRenge 3ur 23erfügung haben, als an ben gteifebtagen, mo fich
ohnehin aEe beffer ernährt fühlen. So fönnen SRitcb, Käfe unb
gett gemiffe Räßrftoffe bes gteifeßes erfeßen. Sparen Sie atfo
Käfe unb gett fo niel als möglich auf bie fleiftßlofen Sage. An
gteifebtagen bagegen ergäbt man bie Raßrung bureb bie billi*
gen gteifebforten, befonbers gnnereien mie Hera, Seher, ßunge
unb biEigen Auffcbnitt (Scßmartenmagen, biütge ßeber* unb
23tutmurft im Auffcbnitt ufm.). Sas hilft gett unb Käfe fparen
für bie fteifcblofen Sage.

SRit ^Beigaben oon SRitcb, Käfe unb gett ober gar Ait3en,
fönnen unfere miebtigften Aabrungsmittet mie Kartoffetn unb
#ütfenfrü<bte, Sörrgemüfe, Sörrohft unb frifeßes ©emüfe ober
etwa auch SSrot au febmaefbaften unb fättigenben, fteifcblofen
ßauptgerießten merben. 23on aEen biefen Aabrungsmittetn ba*
ben bie eimeißbattigen ßütfenfrücbte mie ©rbfen, SSobnen, ßin*
fen unb bie großen ißuffbobnen ben größten Sättigungsmert.

gür ben ^erhft fteßt 3bnen noch ber gan3e ©emüfe* unb
Dbftreicbtum 3ur Verfügung. SBenn Sie bie ©emüfe mit oiet
Abmecbftung unb mit fteinen Sufäßen oon SRebt, SSrösmeti,

auch ausnabmsmeife öafergrüße als nahrhaftes Hauptgericht

3u bereiten oerfteben, fo mirb 3bre gamitie bas gteifcb babei

halb nicht mehr oermiffen. gm SBinter merben mir 3m Haupt*

fache auf Kartoffetn unb^Kaftanien, Sauergemüfe unb Sörrobft

angemiefen fein. Aber auch bie rationierten Seigroaren, bie

Hütfenfrücbte unb ben Aeis fparen mir nach Kräften für ben

SBinter.
greitieb finb auch ©emüfe unb Kartoffeln teuer geworben;

aber hier fönnen Sie fetbft Abhilfe feßaffen; bureb eigenes An-

pftanîen. Sßie oiet beffer fteEt fieb bocb febon biefen Sommer

ber ©emüfepftan3er! 3m näcbften 3abr müffen auch Sie 3" bie*

fen beneibensmerten ßeuten gehören: bemühen Sie fieb feßon

jeßt um ein Stücftein ßanb!
gaEen auf ben SRittmocß befonbers anftrengenbe Arbeits*

tage, 3. 23. ©rbarbeiten, Srefcben ufm., fo fönnen Sie nach ber

neueften 23erfügung 23tut- unb fieberroürfte auffteEen. 23efon-

bers bie fBtutmurft fättigt oortrefftieb. 23iEig fommt es auw,

menn Sie beim SReßger etmas frifeßes 23tut befteEen unb ben

fättigenben 23tutmurftteig mit einer gmiebelfcbroeise, einem

SRebtteigtein unb einem 3ufaß oon SRitcß, SRagermitcb ober ü)e-

müfebrüße bei mitber Hifee in ber Afanne ober im SBafferba

gerinnen taffen.
SBie Sie aus aE bem feben fönnen, brauchen mir jeßt noffl

feine Angft oor Unterernährung au haben. 2SBenn 3ßte Anfletici-

rigeu boeß einmal übet ein Hungergefühl flogen, fo fommt

uiel eßer oon einem leeren SRagen, als oon toirfließet: un

ernäßrung. .„gteifcb unb gett, aber auch Käfe unb Hülfenfrucßte, mew

nämtieß lange im SRagen liegen unb fättigen barum oefon

gut. Sie meiften anbern Aaßrungsmittet finb
SRan befommt feßon nach einigen Stunben mieber „Hun

SRuß fict) nun ber Körper auf eine leichter oerbaultcße/
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Walter Dietiker — Noch strahlt das Licht. Neue Gedichte.
Erschienen im Eigenverlag des Verfassers (Marienstraße 21,
Bern).

Mit seinen neuen Gedichten läßt Walter Dietiker uns wie-
der eine, kurze Strecke mit sich gehen auf seinem Weg in die
Stille. Eß ist ein längst eingeschlagener Weg, den wir verfolgen,
und alte Freunde scheinen uns entgegenzukommen, so vertraut
sind Ton und Wort dieser Gedichte. Und doch, so wie wir bei
lieben alten Freunden, die unserem Blick auf längere Zeit ferne
waren, mit inniger Freude eine neue Reife in den altgewohnten
Zügen wahrnehmen, so ergeht es uns bei Dietikers neuen Ge-
dichtem auch sie bergen neue Reife im altvertrauten Ton. Die-
tiker findet immer wieder neue Ausdrucksmöglichkeiten, auch da,
wo der Stoff der alte, der ewige aller Lyrik geblieben ist: ein
Mensch lauscht dem Geschehen der Natur, des Alls, und mit Er-
griffenheit sieht er sich hineingestellt ins Weltgeschehen, empfin-
det einmal die Kleinheit seines eigenen Seins im Zusammen-
spiel mit dem Kosmos und ein andermal die Größe, die auch
seinem kleinen Sein innewohnt und, wenn auch nicht Gewißheit,
so doch Ahnung gewährt über letzte Zusammenhänge. So ist es
dem Dichter ein und dasselbe, ob er einen blühenden Baum, ein
schlafendes Haus, eine Rose bei Nacht, die Stille des Waldes
oder die Helle der Mondnacht erlauscht, überall offenbart sich

ihm Wesentliches, und wie in früheren Werken spannt er auch
hier wieder de.n Bogen weit über alles Geschehen und findet
den Weg zu neuen Ausdrucksformen, zur Kantate, dem Traum-
spiel, der Hymne. Seine eigentliche Größe aber findet der Dich-
ter da, wo er knapp und gedrängt ist, und Gedichte wie „Singe,

Nr.

mein Kind", „Nachts", „Rose bei Nacht" oder „Gartenstunde"
sind in ihrer Schlichtheit von vollendeter Schönheit und überaus
musikalisch empfunden.

Wird aber die Lyrik, dieses Stiefkind der Dichtkunst, sie

die in der Überzeitlichkeit ihres Stoffes jeder Aktualität entbehrt
nicht immer mehr verdrängt durch den modernen Zeitroman?
Kann moderne Lyrik sich überhaupt noch ans Licht wagen, vor
ein Publikum, das dem Wahn der „Bestsellers" verfallen ist?

Dem, der heute Lyrik schreibt, geht es wohl nicht darum, darf
es nicht darum gehen. Es ist wohl so, wie es jener einfache

Orgelbauer ausgesprochen hat, als wir uns im ersten Monat
des gegenwärtigen Krieges über sein ehrwürdiges Handwerk
unterhielten und er angesichts dessen Aussichtslosigkeit in Zeiten
der Kriegswirren die schlichten Worte aussprach: „Ich werde
eben weiter Orgeln bauen." So muß es dem Lyriker von heute

gehen, und so schwer es sein muß, eine Orgel zu bauen ohne zu
wissen, wer sie einmal spielen und wer ihr lauschen wird, so

schwer muß es dem Lyriker heute sein, seine Gedanken und

Empfindungen gleichsam in die Nacht hinaus zu schicken und

ungehört verhallen zu lassen. Und doch, auch er wird gehört

werden, nicht von der lauten Menge, wohl aber von den Men-

schen, die die Stille brauchen, jene, die in Zeiten des Umsturzes,

wo Menschenwerk zusammenbricht wie ein Kartenhaus, nach

ewigen Werten suchen, Menschen, denen eine blühende Wiese

oder ein knospender Baum zum Erlebnis wird, das sie hinein-

stellt in das Weltganze und letzte Verbundenheit mit allem Sein

ahnen läßt. Diese Welt der kleinen und doch so gewaltigen
Wunder zu erschließen, ist die große Sendung auch des heutigen

Lyrikers, und Dietiker dient ihr mit Hingabe und mit der gan-

zen Lauterkeit seiner hohen Gesinnung.
Magda Neuweiler.

1. Brief an eine Arbeiterfrau über den fleischlosen Tag der Männer.

An eine Arbeiterfrau!
Sie klagen, daß Ihnen die fleischlosen Tage Sorgen machen.

Der Mann hat Hunger; die Buben sind nicht satt zu kriegen.
Sie wissen auch, woher das Übel kommt: „Früher kam man
leicht ohne Fleisch aus. Aber was soll man kochen, wenn es
auch an Fett und Eiern fehlt, wenn der Käse rationiert und die
Milch kontingentiert ist und wenn alles so unheimlich teuer
wird?" So sagen Sie richtig.

Aber Sie haben doch Möglichkeiten, Ihre Männer und Bur-
schen zu ernähren und satt zu machen. Bor allem müssen Sie an
fleischlosen Tagen von manchen Nahrungsmitteln eine größere
Menge zur Verfügung haben, als an den Fleischtagen, wo sich

ohnehin alle besser ernährt fühlen. So können Milch, Käse und
Fett gewisse Nährstoffe des Fleisches ersetzen. Sparen Sie also
Käse und Fett so viel als möglich auf die fleischlosen Tage. An
Fleischtagen dagegen ergänzt man die Nahrung durch die billi-
gen Fleischsorten, besonders Jnnereien wie Herz, Leber, Lunge
und billigen Aufschnitt (Schwartenmagen, billige Leber- und
Blutwurst im Aufschnitt usw.). Das hilft Fett und Käse sparen
für die fleischlosen Tage.

Mit Beigaben von Milch, Käse und Fett oder gar Pilzen,
können unsere wichtigsten Nahrungsmittel wie Kartoffeln und
Hülsenfrüchte. Dörrgemüse, Dörrobst und frisches Gemüse oder
etwa auch Brot zu schmackhaften und sättigenden, fleischlosen
Hauptgerichten werden. Von allen diesen Nahrungsmitteln ha-
den die eiweißhaltigen Hülsenfrüchte wie Erbsen, Bohnen, Lin-
sen und die großen Puffbohnen den größten Sättigungswert.

Für den Herbst steht Ihnen noch der ganze Gemüse- und
Obstreichtum zur Verfügung. Wenn Sie die Gemüse mit viel
Abwechslung und mit kleinen Zusätzen von Mehl, Brösmeli,
auch ausnahmsweise Hafergrütze als nahrhaftes Hauptgericht

zu bereiten verstehen, so wird Ihre Familie das Fleisch dabei

bald nicht mehr vermissen. Im Winter werden wir zur Haupt-

sache auf Kartoffeln und.Kastanien, Dauergemüse und Dörrobst

angewiesen sein. Aber auch die rationierten Teigwaren, die

Hülsenfrüchte und den Reis sparen wir nach Kräften für den

Winter.
Freilich sind auch Gemüse und Kartoffeln teuer geworden:

aber hier können Sie selbst Abhilfe schaffen: durch eigenes An-

pflanzen. Wie viel besser stellt sich doch schon diesen Sommer

der Gemüsepflanzer! Im nächsten Jahr müssen auch Sie zu die-

sen beneidenswerten Leuten gehören: bemühen Sie sich schon

jetzt um ein Stücklein Land!
Fallen auf den Mittwoch besonders anstrengende Arbeits-

tage, z. B. Erdarbeiten, Dreschen usw., so können Sie nach der

neuesten Verfügung Blut- und Leberwürste aufstellen. Beson-

ders die Blutwurst sättigt vortrefflich. Billig kommt es auch,

wenn Sie beim Metzger etwas frisches Blut bestellen und den

sättigenden Blutwurstteig mit einer Zwiebelschrveize, einem

Mehlteiglein und einem Zusatz von Milch, Magermilch oder Ge-

müsebrühe bei milder Hitze in der Pfanne oder im Wasserba

gerinnen lassen.

Wie Sie aus all dem sehen können, brauchen wir jetzt noch

keine Angst vor Unterernährung zu haben. Wenn Ihre
rigen doch einmal über ein Hungergefühl klagen, so kommt

viel eher von einem leeren Magen, als von wirklicher un

ernährung. „
Fleisch und Fett, aber auch Käse und Hülsenfruchte, mewe

nämlich lange im Magen liegen und sättigen darum

gut. Die meisten andern Nahrungsmittel sind

Man bekommt schon nach einigen Stunden wieder „Hun

Muß sich nun der Körper auf eine leichter verdauliche,
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